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Kapitel 1

Saskia schlich in der Dämmerung durch den Park, schlüpfte vorbei an einem Sicherheitsmann, der dort seine Runden drehte, und schloss sich einer Gruppe junger Frauen an, die soeben schwatzend und kichernd das große, hell erleuchtete Haus durch den Hintereingang betraten. Sie atmete auf. Jetzt war sie erst einmal drin und vielleicht konnte sie in dem allgemeinen Tumult hinter einer der Türen verschwinden und erst wieder hervorkommen, wenn niemand mehr in der Halle war.

Ihre Hoffnung wurde jedoch zunichte gemacht, denn drinnen im Raum trat eine Frau um die Dreißig auf sie zu und begrüßte sie. Saskia musterte die schönen ebenmäßigen Gesichtszüge der anderen und deren Figur, die sie sofort vor Neid erblassen ließ. Dazu kam noch, dass die Frau ein vorn geschnürtes schwarzes Mieder trug, das den Blick auf zwei hervorquellende Brüste freigab, zwischen denen ein goldener Anhänger pendelte. Na ja, nicht pendelte, eher zwischen den üppigen Formen eingeklemmt war. Und bei näherem Hinsehen hatte er die Form eines Phallus. Mal was anderes, dachte Saskia amüsiert. Die Schnüre waren zwar festgezurrt, das Mieder lag eng um Brüste und Taille an, bot dazwischen aber doch einen ziemlich tiefen Einblick, fast bis zum Nabel. Nur ein bisschen weiter auseinander und man könnte ihre Brustwarzen sehen. Dazu trug sie eine hauteng anliegende schwarze Lederhose und Stiefeletten mit hohen Bleistiftabsätzen. Im Nabel steckte ein glitzernder Belly Button.

„Hallo Mädels“, wurden sie von der dunklen, rauchigen Stimme der Schönen empfangen. „Nett, euch wieder zu sehen.“ Ihr Haar war schwarz, sie hatte es am Hinterkopf zusammengefasst und aufgesteckt, was ihr mit ihrer stolzen Haltung ein sehr elegantes Aussehen gab. Saskia stellte sich selbst unwillkürlich etwas gerader hin und schob die Brust heraus, um gegen die anderen, die jetzt ihre Mäntel ablegten, nicht abzustechen. Das waren acht, nein zehn, der hübschesten Frauen, die sie je auf einem Haufen gesehen hatte. Sie waren alle ganz unauffällig gekleidet, mit Jeans, in Röcken, Sporthosen, aber trotzdem konnte man auf den ersten Blick erkennen, dass sie außergewöhnlich waren. Das Haar, die Haut, die Figur: alles erste Klasse. Die Frauen begrüßten einander, tauschten Küsschen aus, lächelten, lachten. Sie schienen sich untereinander zu kennen und Saskia stand unentschlossen daneben, bis der Blick der Frau im Mieder auf sie fiel. Sie streckte ihr die Hand entgegen. „Hallo, ich bin Rena. Und du musst die zweite Domina sein. Schön, dass du doch noch Zeit hattest, herzukommen!“

Saskias Wangen wurden rot, als sie die Augen der anderen auf sich gerichtet sah. Sie hatte sich nur heimlich reinschleichen wollen und jetzt verwechselte man sie mit einer Domina! „Ich bin...“, sagte sie verlegen.

„Caroline war dein Name, nicht?“ Rena überlegte. „Da machen wir ein Cara draus. Herrin Cara, das klingt besser.“

„Aber nein, ich...“

Rena hörte nicht mehr zu, sie wirkte ziemlich gestresst. „Kommt mit, ich habe schon alles vorbereitet. Beeilt euch bitte.“

Die Mädchen folgten ihr in eines der Zimmer im Erdgeschoss, das für diesen Anlass offenbar als Garderobe gedacht war. Saskia sah sich hektisch um, fand jedoch keine Möglichkeit, sich davonzumachen, und dann wurde auch schon die Tür hinter ihr geschlossen. Drinnen im Raum lagen fein säuberlich Kleidungsstücke gestapelt. In der Hauptsache solche Dinge, die unter die Kategorie Reizwäsche fielen.

Rena hielt ihr etwas hin. „Hier, das ist für dich, die Größe müsste stimmen. Alle Maße, wie du im E-Mail geschrieben hast.“

Saskia nahm die Sachen entgegen und besah sich die Stücke genauer. Ein kurzes Latexkleid, eine Halbmaske und Sandalen mit hohen Absätzen. Ein kleines Kribbeln in ihrem Magen meldete sich. Sie hatte schon Bilder von Frauen gesehen, die so sexy Sachen trugen und sie insgeheim bewundert, wäre jedoch nie auf die Idee gekommen, es ihnen nachzumachen. Es konnte aber nichts schaden, so was anzuprobieren - vorausgesetzt, die richtige Domina hatte die gleiche Größe. Nur... wenn sie das mal trug, hatte sie keine Möglichkeit mehr, unauffällig wieder aus dem Haus zu verschwinden.

„Na los! Zieh dich um. Wir sind schon spät dran. Die haben schon nach uns gefragt. Wir sollen die anderen Gäste unterhalten, bis der Boss seine geschäftliche Besprechung beendet hat.“ Saskia machte den Mund auf, um zu sagen, dass man sie verwechselte, aber da war Rena schon weg, um einer anderen zu helfen, die Probleme mit einem sehr offenherzigen Mieder hatte. Die Mädchen hatten bereits begonnen, sich umzuziehen. Überall wippten volle Brüste mit dunklen Nippeln, wackelten breite und schmälere Hüften und streckten sich lange Beine in schwarzen Netzstrümpfen. Saskia blinzelte immer wieder heimlich hin. Es war ein anderes Bild als verschwitzte Frauen unter der Dusche oder im Unkleideraum des Fitness-Studios. Diese hier waren allesamt richtig sexy, auch in ihren Bewegungen. Sie wollte plötzlich dazugehören, eine von ihnen sein.

Sie überlegte. Es konnte ja schließlich nichts schaden, so was mal anzuprobieren. Sie stellte sich halb hinter eine Zimmerpflanze, zog ihre Sporthose aus, das teure, aber einfache T-Shirt und streifte sich dieses erotische Zeug über. Es passte alles. Wie angegossen. Die richtige Domina musste tatsächlich dieselbe Größe haben! Sie stellte sich vor einen großen Spiegel und bewunderte sich. Das war eine ganz andere Frau, die ihr hier entgegensah.

Rena kam wieder heran. „Sieht super aus!“ Sie musterte sie kritisch. „Hast eine tolle Figur, schöne braungebrannte glatte Beine, da brauchst du keine Strümpfe. Die Männer mögen das oft ganz gerne so. Aber im Gesicht muss man noch was machen.“ Sie winkte einem der Mädchen. „Komm mal her, Babs. Sieh dir Cara an, die braucht etwas Farbe im Gesicht.“ Sie fuhr ihr mit den Fingern durch das schulterlange, offene Haar. Die Frisur ist OK, ein bisschen hinten auftoupieren und Spray rein, damit es wilder wirkt.“

„Wie läuft das ab?“, fragte Saskia nervös, während Babs sich daran machte, ihr Gesicht zu bearbeiten. Sie fühlte sich immer tiefer in die Sache hineingezogen. Aber wie konnte sie jetzt noch zugeben, dass sie gar nicht dazugehörte? Und dann war sie auch neugierig darauf, wie es weiterging. Und wenn sie hier schon spionieren wollte, dann war diese Verkleidung vielleicht nicht gerade die schlechteste.

„Verschieden. Manche wollen eine Domina, andere wieder eine Sklavin. Und dann gibt es den Typen, der es mag, wenn eine Domina einer Sklavin anschafft, was sie mit dem Kerl tun soll. Aber das findest du schnell heraus, denn die Männer geben gleich Bescheid. Und Rena kennt sich sowieso aus. Sie kennt die meisten Gäste schon eine ganze Weile und weiß, was sie wollen.“

Saskia rutschte unruhig auf ihrem Sessel hin und her. „Magst du so was?“

Babs zuckte mit den Schultern. Sie hatte eine Bürste in die Hand genommen und bürstete Saskias halblanges dunkelrotes Haar, bevor sie es den Anweisungen gemäß toupierte und mit Spray befestigte. „Na klar, sonst würde ich ja nicht mitmachen. Und ich verdiene einen Haufen Kohle dabei. Und“, sie blinzelte ihr verstohlen zu, „es macht auch Spaß.“

„Alles?“, fragte sie zweifelnd. Sie hatte keine Ahnung, was die Männer oder diese Mädchen von ihr erwarteten.

Babs nickte. „Alles. Ich genieße so was.“

„Wieso wird das überhaupt hier veranstaltet?“

Das Mädchen lachte. „Business! Der Mann will seinen Geschäftspartnern was bieten. Andere schenken ihnen Aufenthalte in Luxushotels, Reisen, was auch immer. Und der hier kennt eben gewisse Vorlieben seiner Leute. Alles nur Geschäftsanbahnung, Networking, Kundenbetreuung. Was glaubst du, was sich die Firmenbosse heute schon alles einfallen lassen müssen, um Aufträge an Land zu ziehen! Und da er Junggeselle ist, schert sich niemand, was hier in seinem Haus vor sicht geht.“

„Wie viele Männer sind es denn?“

„Sechs“, antwortete Rena an Babs’ Stelle. Sie hatte schon ihre schwarze Domina-Maske übergezogen und sah jetzt anders aus, richtig dominant. „Der Boss mit fünf Gästen.“ Sie besah sich Saskias Gesicht und Frisur und nickte dann zufrieden. „Wir müssen jetzt rein. Hier, die ist für dich.“ Sie reichte ihr eine Gerte, die Saskia zögernd ergriff, Saskia erhob sich mit zitternden Knien. Babs half ihr, die schwarze Samtmaske überzuziehen, ohne dass ihr Make-up zerstört wurde. Sie strich ihr kurzes Latexkleidchen zurecht, nahm ihre Gerte und folgte den anderen durch einen Gang. Vor ihnen gingen die Sklavinnen, teilweise in aufreizenden Korsetts oder nur mit schwarzem Büstenhalter und Tanga, der vorn grade noch die Spalte zwischen den Schamlippen verdeckte, hinten gar nichts mehr, und einige hatten Strapse und Netzstrümpfe an. „Er will wieder die Mäuse tanzen lassen“, flüsterte ihre Domina-Kollegin ihr zu. „Er mag solche Partys, da geht es immer munter zu. Letztes Mal waren alle in Haremskleidern und vorletztes Mal mussten wir tatsächlich Katzenmasken tragen und die Sklavinnen Plüsch-Mäuseohren...“

„Du warst also schon öfter hier?“

„Aber ja doch!“ Ihre Kollegin lächelte. „Du glaubst nicht, was ich hier schon alles gesehen und erlebt habe! Aber du hast noch nicht viel Erfahrung, was?“ Rena musterte sie freundlich.

Saskia schüttelte nur den Kopf. Sie blieb in der Tür stehen und sah sich um. Ein großzügiger heller Raum mit bequemen Couchen, auf denen schon die Gäste – ausschließlich Männer - saßen und erwartungsvoll herüber blickten, und hinten, am entfernten Ende, die Glaswand zu einem Wintergarten. Sie folgte den Mädchen, die von Rena symbolisch in den Raum gepeitscht wurden. Die Männer winkten begeistert, vermutlich hatten sie schon etliche Gläser von den zahlreichen, in Sektkübeln gekühlten Champagnerflaschen intus. Zwei standen auf und griffen nach dem Mädchen, das ihnen jeweils am nächsten war.

Rena wehrte sie ab. „Einen Moment, meine Herren. Das ist gegen die guten Sitten.“ Ihre rauchige Stimme klang freundlich, aber bestimmt. „Wie üblich gibt es zuerst einen Sklavenmarkt. Sie können Mädchen ersteigern, soviel Sie sich leisten können. Und dann können Sie um einen extra Betrag eine Domina ersteigern.“

Während Rena sprach, sah Saskia sich um. Sie glitt auf den hohen Absätzen unauffällig durch den Raum, sich der abschätzenden Blicke der Männer bewusst. Ein Glück, dass sie als Domina hier unterwegs war, das Letzte, was sie wollte, war auf diesen niedrigen Tisch gestellt und zum Kauf angeboten zu werden wie die anderen. Sie bewegte sich Richtung Wintergarten, wo sie zwischen den Pflanzen jemanden sitzen sehen konnte. Sie wollte die Tür öffnen, als sie zurückgehalten wurde. Es war Babs.

„Nein, noch nicht. Erst, bis man uns reinruft. Dort drinnen, das ist der Boss. Der hat oft noch geschäftliche Besprechungen, bevor die Sache richtig losgeht.“

Saskia verzog das Gesicht.

„Außerdem ist das da drinnen Renas Job“, setzte Babs mit einem Augenzwinkern hinzu. „Das ist Sonderbehandlung für den Boss. Aber schon möglich, dass du auch reingerufen wirst“.

Die erste Sklavin stand schon auf dem Tisch. Sie hatte volles blondes Haar, das bis zu den Hüften reichte, kleine, aber perfekt geformte Brüste, die nur von einem winzigen Büstenhalter gehalten wurden und zwar so, dass die rosigen Warzen drüberlugten. Der Stringtanga ließ runde, feste Backen sehen. Auf der rechten Backe hatte sie eine Rose tätowiert. Sie trug, so wie die anderen, ein Lederhalsband und Lederarmbänder.

„Das ganze Geld, das durch die Versteigerung der Mädchen erzielt wird, gehört uns allen und wird zu gleichen Teilen aufgeteilt“, flüsterte Babs weiter. „Die Sachen, die wir tragen, dürfen wir behalten, sonst bekommen wir nichts für den Job bezahlt. Aber“, sie zwinkerte, „da schaut schon eine Menge Geld raus. Das sind alles stinkreiche Typen, oft aus dem Ausland, die eine Menge beim Versteigern springen lassen. Den einen dort kenne ich, der war schon zweimal hier. Bin neugierig, ob er mich heute wieder nimmt.“

Ein Mädchen nach dem anderen wurde versteigert, am Ende war Babs dran. Sie lächelte Saskia zu, bevor sie auf den Tisch stieg. Babs war ein ziemlich hübsches Ding, mit kurzem rotem Haar, eher von der frechen Sorte, und Saskia wunderte sich, dass sie Gefallen an Sklavendiensten fand. Sie ging an den Mann, den sie ihr vorher gezeigt hatte. Er hatte schon ein Mädchen daneben sitzen, eben die blonde Schönheit, und Babs gesellte sich an seine andere Seite. Sie lehnte sich lächelnd an ihn und begann ihn zu streicheln. Saskia musterte ihn. Er sah nicht schlecht aus, war wohl so Ende Dreißig, kräftig gebaut, aber nicht dick.

„Und ich lege noch was drauf“, sagte der Mann soeben. „Und dann kriege ich die Herrin Rena für den Rest des Tages und für die nächste Stunde zusätzlich noch Herrin Cara dazu.“

Saskia zuckte zusammen, als ihr klar wurde, dass mit Herrin Cara sie gemeint war. Wie das klang! Langsam machte sich ein mulmiges Gefühl in ihrem Magen breit. Worauf hatte sie sich nur eingelassen? Sie sah sich um, hin und her gerissen zwischen dem Gedanken an Flucht und dem Wunsch, sich hier noch näher umzusehen.

Die anderen Männer murrten, aber Rena wurde der Situation schnell Herr. „Aber die Gentlemen werden sich doch nicht streiten. Unsere Sklavinnen“, sie deutete auf die Mädchen, die sich neben und auf den Männern platziert hatten, „werden Sie so eingehend unterhalten, dass Ihnen die Zeit wie im Flug vergeht, bevor Herrin Cara wiederkommt.“

Saskia wischte ihre feuchten Hände am Kleid ab.

Einer der Männer stand grinsend auf. „Meinetwegen habt ihr keine Eile. Ihr seid zwar nicht ohne, ihr beide, aber ich lass mir nicht so gerne das Fell über die Ohren ziehen.“ Er hatte drei Mädchen ersteigert, die ihm jetzt durch den Raum in die Eingangshalle und die breite Stiege hinauf folgten.

„Gut, dann ist die Sache geklärt.“ Rena ließ die Peitsche knallen. „Schafft ihn hinauf!“ Ein kurzer Blick ging zwischen ihr und ihrem neuen Sklaven hin und her und Saskia sah, dass sie ihm kurz zunickte und er erregt lächelte. Dann fesselten ihm Babs und die andere Sklavin die Hände auf den Rücken und zogen ihn aus dem Raum. Rena wandte sich nach Saskia um, die stehen blieb und zum Wintergarten sah, wo die beiden Männer waren, die nicht bei der Versteigerung mit geboten hatten. „Was ist?“

„Ich komm’ ja schon.“ Saskia warf einen letzten schnellen Blick zurück. Die beiden unterhielten sich, aber plötzlich stand einer auf, öffnete die Tür und sah hinaus. Sein Blick glitt suchend durch den Raum und blieb an ihr hängen. Sein Blick glitt über ihren Körper und blieb dann an der schwarzen Samtmaske und ihren Augen hängen, hielt sie so fest, dass Saskia kaum zu atmen wagte. Sie stand fast eine Minute regungslos, starrte hinüber, während er herstarrte. Dann warf sie den Kopf zurück, griff sich einen Eiskübel mit zwei Champagnerflaschen und folgte den anderen.

Hatte der eine Ausstrahlung! Sie konnte seinen Blick noch fühlen, als sie schon längst die Treppe hinauf war.

„Lass mich das alles machen“, flüsterte ihr Rena oben zu, der schon längst klar geworden war, dass ihre Kollegin – zumindest als Domina – noch Jungfrau war. „Und tu einfach, was ich dir sage. Er hat eine Menge bezahlt, aber ich kenne ihn recht gut und weiß, wie er auf seine Kosten kommt. Er hat mich schon einige Male gemietet, letztes Mal sogar für mehrere Tage, als er sich hier in der Stadt aufgehalten hat.“ Sie lächelte. „Wir haben uns gut verstanden und hatten viel Spaß miteinander. Das ist ein total netter Kerl.“

Die beiden Sklavinnen führten den Mann hinauf in eines der Gästeschlafzimmer. Sie drückten ihn in der Mitte des Zimmers zu Boden. Er blieb dort mit gesenktem Kopf knien und rührte sich nicht.

Rena blieb vor ihm stehen, betrachtete ihn von oben herab und schlug dabei den Peitschengriff in ihre offene Hand. Sie hatte sich enge Lederhandschuhe übergezogen und es gab ein klatschendes Geräusch, das Saskia bis in die Haarspitzen ging. Die Sache fing an, wirklich interessant zu werden. Bisher hatte sie es nicht für möglich gehalten, dass sich ein Mann freiwillig auf diese Art unterwarf, aber jetzt konnte sie es hautnah miterleben. Es war aufregend.

Renas Stimme war kalt. „Zieht ihn aus. Es ziemt sich nicht für einen Sklaven, in Gegenwart der Herrin seine Kleidung anzubehalten.“

Saskia sah zu, wie die Mädchen ihn wieder hoch zerrten, ihm rasch und gekonnt die Kleider abstreiften, was er sich mit gesenktem Blick gefallen ließ. Am Ende stand er völlig nackt da, sein Penis hatte sich schon etwas aufgerichtet und wurde noch steifer, als die Mädchen seine Hände hinter dem Rücken zusammenbanden und ihm ein Halsband umlegten. Rena ging um ihn herum, dabei mit dem Peitschenstil auf seine verschiedenen Körperteile schlagend, als würde sie deren Festigkeit und Qualität erproben wollen. Sie hatte nun so gar nichts mehr von der lächelnden, kameradschaftlichen Frau, die sie unten begrüßt hatte. Als sie sein Glied traf, zuckte er schmerzlich zusammen, hielt jedoch still. Sie schlug nochmals drauf und soweit Saskia erkennen konnte, nicht gerade sanft. Er wollte sich nach vorne krümmen, wurde jedoch von dem Peitschenstil, den Rena fest unter sein Kinn legte, abgehalten. „Kein schlechtes Material“, sagte sie abschätzend, „damit kann man schon was anfangen.“ Sie wies mit der Peitsche auf Babs. „Siehst du meine Sklavin? Du wirst sie jetzt streicheln. Mit deiner Zunge.“

„Gewiss, Herrin.“ Er warf ihr einen sehnsüchtigen Blick zu, trat dann jedoch gehorsam einen Schritt vor. Saskia hatte den Eindruck, dass es ihm nur um Rena alleine ging und sie alle anderen nur Statisten waren.

„Kniend!“, fuhr ihn Rena an.

Er fiel sofort auf die Knie. Er war ziemlich groß, sodass Babs’ volle Brüste fast direkt vor seiner Nase waren.

„Zieh ihr den Büstenhalter mit deinen Zähnen aus Und dann will ich, dass du ihr Freude bereitest. Streichle sie ganz langsam. Aber wehe, du berührst ihre Brüste. Und...“, sie bohrte ihm den Peitschenstil in den Rücken, „...halte dich weg von ihrer Möse.“

Saskia sah zu, wie er mit den Zähnen an dem vorne geschlossenen trägerlosen Büstenhalter nestelte, bis er hinunterfiel und Babs’ Brüste mit den harten dunklen Nippeln vor seinen Augen wippten. Seine Lippen glitten über die Arme und Schultern des Mädchens. Dann über ihren Bauch, ihre Hüften, die Schenkel. Er atmete schwer dabei. Als er versuchte, blitzschnell mit seiner Zunge zwischen ihre Beine zu fahren, ließ Rena mehrmals klatschend die Peitsche auf seinen Hintern sausen. Sein Penis hatte sich noch weiter aufgestellt, wuchs zwischen seinen Beinen empor und zuckte bei jedem Schlag.

„Habe ich dir das erlaubt?! Runter mit dir!“

„Vergib mir, Herrin.“ Er senkte den Kopf ganz zu Boden.

Rena hob den Fuß und stellte ihn auf sein Genick, um ihn noch weiter runterzudrücken, bis sein Gesicht den Teppich berührte. „Lass dir keine weitere Ungehorsamkeit einfallen!“

„Nein, Herrin.“

„Nun gut, wir werden sehen, ob du doch noch zu etwas anderem gut bist, außer zu Ungehorsam. Herrin Cara wird dir jedes Mal einen Hieb versetzen, wenn du es auch nur wagst, deine Augen zu erheben. Du da“, das war an Babs gerichtet, „zieh sie aus!“ Sie deutete auf die Blonde.

Babs’ Hände glitten auf sehr erotische Art über den Körper der Blonden, über ihre Schultern, hinab über ihre Taille und dann zog sie den kleinen Slip hinunter und streifte ihn über ihre Beine und Füße. Sie ließ sich Zeit damit. Saskia sah, dass der Mann zwar den Kopf gesenkt hatte, dabei aber immer wieder schnelle, heimliche Blicke auf die beiden Mädchen warf. Dann fasste Babs die Hände des Mädchens und hielt sie auf ihrem Rücken fest. Der Anblick, wie die Brust des Mädchens und damit auch ihre Brüste vorgedrückt wurden, verstärkte das erregte Gefühl in Saskias Körper, es zog sich jetzt schon von ihrem Magen abwärts in ihren Bauch.

Rena stieß den immer noch knienden Mann an. „Nicht, dass du dir diese Belohnung schon verdient hättest, aber ich bin ausnahmsweise einmal in milder Stimmung. Du darfst jetzt zu meiner Sklavin gehen und ihre Füße lecken.“ Sie griff nach seinem Halsband und zog ihn auf Knien zu der Blonden. Sein nackter, fester Hintern bewegte sich in einem gleichmäßigen Rhythmus mit, als er begann, die gold lackierten Zehennägel mit seiner Zunge zu bearbeiten. Saskia schluckte und zerrte an ihrem engen Kleidchen. Es war verflixt heiß im Zimmer. Sie griff nach einer der Champagnerflaschen. Sie hatte vergessen Gläser mitzunehmen und setzte die Flasche einfach an den Mund. Der Champagner prickelte in ihrem Mund, floss kühl ihre Kehle hinunter.

„Und jetzt zwischen ihren Beinen. Und gib dir Mühe, ich will deine Zunge sehen.“ Der Mann warf Rena wieder einen sehnsüchtigen Blick zu, dann brachte er sein Gesicht nahe an die glatt rasierte Pussy des Mädchens. Seine Zunge fuhr heraus, glitt tief zwischen den Beinen in die feuchte Spalte und mit einem durchgehenden Strich hinauf, bis da hin, wo sich die beiden Schamlippen trafen. Es machte ein schmatzendes Geräusch und das Mädchen gab ein leichtes Seufzen von sich. Babs zog ihre Arme stärker zurück, sodass die Brüste stark hervorstanden, und Rena hob die Hand und schlug ihr leicht ins Gesicht, mehr liebevoll mahnend als grob. „Du hast still zu sein, wie oft muss ich dir das noch sagen?!“

„Ja, Herrin.“ Das Mädchen nickte und senkte den Blick auf den Mann unter ihr. Dessen Zunge fuhr unermüdlich zwischen ihre Schamlippen, bohrte sich tiefer, fügte zu ihrer Feuchtigkeit noch die Nässe seiner Zunge und seiner Lippen hinzu. Sie schloss die Augen, leckte sich mit der Zunge über die vollen Lippen.

Saskia war drauf und dran, ihre Hand zwischen ihre eigenen Beine zu legen, wo sich das Prickeln jetzt bemerkbar machte. Der Anblick erregte sie, gefiel ihr. Der demütige Mann, der so eifrig leckte, das gehorsame Mädchen, das diese Liebkosung sichtlich genoss, die Beine etwas weiter öffnete. Man sah bei jedem Strich seiner Zunge - die die äußeren Lippen teilte - die rosigen Innenteile. Saskia trat unruhig hin und her und begann zu hoffen, dass Rena ihr bald ebenfalls Aufgaben zuwies. Sie wollte mittun. Streicheln, gestreichelt werden. Auch gefesselt, wenn es sein musste oder selbst fesseln.

Rena wandte sich wieder dem Mann zu. „Schluss jetzt! Das war genug für dich. Steh auf! Jetzt werden wir sehen, ob du gehorsam genug bist für weitere Freuden!“

Er erhob sich und musste sich auf Renas Befehl hin mit dem Gesicht zur Wand aufstellen. Rena winkte Saskia herbei, die nervös auf den hohen Absätzen näher trippelte. „Binde ihm die Hände hoch. Ich möchte ihn hier an der Wand stehen sehen.“

Saskia löste seine hinter dem Körper gefesselten Hände. Es war einfacher, als sie befürchtet hatte. Die Fesseln bestanden nur aus einem breiten festen Stoffband, das mehrmals um seine Handgelenke geschlungen war. Wenn er es wollte, hätte er sich in jedem Moment befreien können. Sie band ihm auf Renas Anweisung die Hände wieder vor dem Körper zusammen, schlang das Ende des relativ langen Bandes um einen an der Wand befestigten Kerzenleuchter und ließ ihn mit den Händen an die Wand gestützt aufstellen, sodass seine Beine etwa einen Meter von der Wand entfernt waren. Rena kam hinzu und schlug ihm den Peitschenstil zwischen die Schenkel, sodass er sie weiter öffnete und mit gespreizten Beinen und vorgelehntem Oberkörper dastand. Dann griff sie von hinten an seine Hoden. Saskia sah, wie der Mann sich versteifte und schwer atmete. „Spürst du das?“, fragte sie mit einem ironischen Unterton. „Ich werde fester drücken, wenn du nicht gehorchst. Hast du mich verstanden?“

„Ja, Herrin Rena.“

Über Saskias Rücken liefen Schauer. Die Macht, die Rena über diesen Mann ausübte, löste die unterschiedlichsten Reaktionen in ihrem Körper aus. Verwunderung, ein bisschen Angst, größtenteils sexuelle Erregung. Sehr starke sexuelle Erregung sogar. Sie war bestimmt schon feucht zwischen den Beinen. Zumindest fühlte es sich so an, wenn sie sich bewegte.

„Wir werden jetzt sehen, wie weit deine Antwort eine Lüge ist“, sagte Rena mit einem süffisanten Lächeln. „Meine Sklavin wird das austesten.“

Auf ihren Wink zwängte die Blonde sich zwischen ihn und die Wand. Saskia sah seinen Hintern und seine Beine zittern, als die Blonde seinen Penis in die Hände nahm und ihn streichelte. Unwillkürlich bog er sich näher zu ihr.

Rena holte aus und gab ihm eines mit der Peitsche drüber. Er schrie unterdrückt auf und zuckte nach vorn, weg von dem brennenden Schmerz. Auf seinem Hintern war ein hellroter Striemen zu sehen. „Hab ich dir erlaubt, dich zu bewegen?“, fuhr sie ihn an.

„Verzeih, Herrin.“

Saskias Erregung steigerte sich noch. Sie wischte ihre nassen Hände an ihren Schenkeln ab, griff wieder nach der Champagnerflasche und setzte sie an ihre Lippen. Es perlte noch stärker in ihrem Mund, sie spürte den süßen, herben Geschmack und nahm noch einen weiteren tiefen Schluck.

„Los, stell dich wieder hin und streck den Hintern vor, damit ich dich ordentlich strafen kann, wenn es mir nötig erscheint! Und wehe, du versuchst noch einmal, dich der Peitsche zu entziehen!“ Er streckte ihr folgsam seinen Hintern entgegen, die Blonde zu seinen Füßen rutschte nach. Ein leises Stöhnen.

„Ruhe!“ Rena schwang wieder die Peitsche. Dieses Mal bewegte er sich nicht, als der Schlag ihn traf, aber Saskia sah, dass er die Augen schloss und die Lippen aufeinander presste. Er hielt auch beim zweiten und dritten Schlag still, aber sein Penis bog sich weiter hinauf. Die vor ihm kniende junge Frau versorgte ihn so kunstvoll, dass er sich schon bald steil nach oben krümmte. Der Mann zuckte zusammen, als Rena hingriff und ihn zusammenpresste. Sie begann, mit festem Griff auf und ab zu fahren, dabei Drehbewegungen machend, während sie das Gesicht ihres Sklaven keine Sekunde aus den Augen ließ. Nach Saskias Ermessen war es für den Mann ein Ding der Unmöglichkeit, sich noch länger zu beherrschen, und sie beobachtete, wie er sich verkrampfte, bis seine Muskeln zitterten. Schweiß rann ihm über den Rücken, zwischen seine Gesäßbacken und seinen Schenkeln entlang. Sie nahm einen weiteren Schluck aus der Flasche. Jetzt spürte sie schon die Wirkung des Alkohols. Er sprudelte in ihrem Kopf weiter und machte sie leichtfertig und abenteuerlustig.

„Wehe du kommst“, sagte Rena leise, aber gefährlich. „Wehe du kommst, bevor ich es dir erlaube. Und das wird noch sehr lange nicht der Fall sein.“

„Gewiss nicht, Herrin.“ Man konnte ihn kaum verstehen. Er hatte sich nach vorne gewölbt, in die massierende und pressende Hand hinein. Sie ließ nicht von ihm ab. Er wand sich, biss die Zähne zusammen. Endlich ließ sie ihn los. Sein Schwanz sprang noch weiter in die Höhe.

Rena musterte ihn kalt. „Du warst gehorsam, ich bin mit dir zufrieden. Aber ich werde es dir nicht zu leicht machen! Mund auf!“ Das galt der vor ihm knienden Blonden. Sie gehorchte und Rena führte die geschwollene Spitze des zuckenden Penis’ ein. Die vollen roten Lippen schlossen sich darum. Sein Glied zuckte bereits vor Geilheit, die Spitze war feucht und Saskia fragte sich, wie lange er das noch aushalten würde, bevor er dem Druck nachgab und sich erleichterte. Er war so erregt und straff, dass es schmerzen musste, wenn er nicht bald kommen durfte.

„Wehe, du beschmutzt den Mund meiner Sklavin mit deinem Absud“, sagte Rena mit einem gefährlichen Unterton.

Saskia hatte bisher für solche Szenen nicht viel übrig gehabt, aber der Anblick des Mannes, der hier voller Qual, voller Lust stand, dessen Glied schon so prall war, dass es aussah, als könnte es auf der Stelle zerplatzen, erregte sie so sehr, dass ihre Brustspitzen sich aufstellten und ihre Pussy ganz empfindlich und verlangend wurde. Seine Hoden hatten sich etwas zusammengezogen. Nicht mehr lange und er würde die Beherrschung verlieren. Die blonde Sklavin hielt ihn ganz ruhig zwischen ihren Lippen. Wenn sie ihn jetzt auch nur mit der Zunge anstößt, kommt er, dachte Saskia, die mit faszinierter Neugier darauf wartete, während sie ihre Hand unaufhörlich unbewusst über ihren Körper gleiten ließ, über das glatte Material, das ihre Brüste so eng umfasste, an ihren Hüften anlag. Zwischen ihren Beinen pochte es immer stärker.

Rena drückte ihr die Peitsche in die Hand. „Dieser Sklave hier muss noch lernen, zu gehorchen. Er ist noch nicht willig genug. Das Spiel gefällt ihm auch noch, es erregt ihn, statt ihm Gehorsam zu lehren. Zeig ihm, was seine Herrin von ihm will!“

Saskia sah auf die Peitsche. Sie sollte den Mann schlagen?! Jemanden, den Rena einen netten Kerl genannt hatte? Und der so offensichtlich in sie verliebt war? Unmöglich! Nicht mal nach einer ganzen Flasche Champagner!

„Du darfst jetzt zusehen, aber du bleibst jetzt so stehen, bis ich dir erlaube, dich zu bewegen. Und wehe du kommst!“ Rena trat ganz nahe an ihn heran. „Ich habe da einige sehr hübsche Klammern, die ich gerne an dir ausprobieren würde.“

Der Mann nickte mit gesenktem Blick. „Ja, Herrin.“ Sein Schwanz zuckte und seine Beine zitterten. Seine Reaktion zeigte Saskia, dass ihm die Vorstellung, Klammern angesetzt zu bekommen, gefiel. Etwas Dunkles, Grausames in ihr ließ erregende Bilder in ihrem Kopf erscheinen. Klammern, ein zuckender Penis, der Mann, der sich wand, vor Lust und Schmerz stöhnte. Sie atmete tief durch. Das war nicht mehr sie, die so etwas sehen wollte... Es musste am Champagner liegen.

„Wenn er sich bewegt oder auch nur einen Laut von sich gibt, bekommt er die Peitsche, hast du verstanden?“

Saskia nickte. Sie sah zu, wie Rena es sich auf dem Bett bequem machte. Sie legte sich in einer sehr lasziven Pose hin, mit den Armen bequem und entspannt über dem Kopf, dass sich die Verschnürung des Mieders dehnte und nun tatsächlich eine Brustwarze herausquoll. Jetzt erst bemerkte Saskia, dass die enge Lederhose unten offen war und als Rena ihre Beine spreizte, ihre Scham zum Vorschein kam. Sie war feucht, das konnte Saskia, die mit erhobener Peitsche schräg neben dem Mann stand, genau sehen. Feucht und geschwollen. Wie sie vermutlich auch, dachte sie mit einem unterdrückten Seufzen. Ihre Gedanken gingen zu dem Mann dort unten im Wintergarten, dessen Blick sie immer noch verfolgte. Was hätte sie jetzt drum gegeben, ihn hier in diesem Raum zu haben. Wenn er an der Stelle von Renas Sklaven gewesen wäre, hätte sie vermutlich das Mädchen vor ihm weggestoßen, um selbst seinen Schwanz in den Mund zu nehmen und nach Herzenslust daran zu lutschen. Solange bis er kam und sie ihn bis zum letzten Tropfen in sich aufsaugen konnte. Sie leckte sich unbewusst über die Lippen. Salziger Geschmack. Aber er stammte von den kleinen Schweißperlen, die sich auf ihrer Oberlippe gebildet hatten.

Babs kniete sich zwischen Renas Beine.

Der Mann hatte den Kopf gedreht und blickte hungrig auf die Szene. Er verkrampfte sich förmlich vor lauter Anstrengung, sich zu beherrschen. „Herrin, lass mich das tun!“

„Schweig! Herrin Cara, gib ihm die Peitsche, wenn er aufsässig wird!“

Saskia tupfte ihn mit der Peitsche an und lächelte verlegen. Er beachtete sie gar nicht, sondern starrte nur auf Rena. Sie fühlte sich ein wenig fehl am Platz, mit einem Mann, der nur Augen für eine andere hatte, der zwar geschlagen werden wollte, aber bestimmt nicht von ihr, sondern nur von seiner Herrin.

Babs begann, mit langen, festen Zungenstrichen über die Innenseite von Renas mit der Lederhose bedeckten Schenkel zu lecken. Und dann weiter hinein, bis sie den Rand der Hose und die Haut erreichte. Alles so, dass Saskia und der Mann einen guten Blick auf das hatten, was sie tat. Ihre Fingerspitzen fuhren die Spalte nach, die inneren und die äußeren rasierten Schamlippen, die schon so voller Saft waren, dass Saskia unwillkürlich schluckte. Sie selbst fühlte es zwischen ihren Beinen immer feuchter werden. Und wenn sie auch nicht gerade an Renas Stelle hätte sein wollen, so fiel ihr wieder dieser gut aussehende Mann dort unten ein. Seine Zunge würde sich in diesem Moment ungemein gut in ihrer Pussy anfühlen.

Das Mädchen leckte weiter, Rena wand sich, seufzte, stöhnte. Saskia riss die Augen auf, als plötzlich ein Dildo in Babs’ Hand lag, sie leckte darüber, befeuchtete ihn mit ihrem Speichel, zog dann die dunklen, geschwollenen inneren Schamlippen auseinander und schob ihn in die zuckende Öffnung.

Saskia war so fasziniert und vertieft, dass sie fast übersehen hatte, dass der Mann begonnen hatte, sich im Mund der vor ihm knienden Sklavin zu bewegen. Sie hob die Peitsche, ließ sie dann aber wieder sinken und nahm stattdessen einen schnellen Schluck aus der Champagnerflasche. Es prickelte jetzt schon überall in ihrem Körper. Es brannte. Es pochte. Sie war nass. Sie drückte die Flasche gegen ihren Hals. Die Kühle tat ihr gut, aber der Unterschied zu ihrer heißen Haut heizte sie noch mehr an. Sie ließ die Flasche über ihren Körper gleiten, zwischen den Brüsten hindurch bis zu ihren Beinen.

Rena stöhnte im selben Moment auf, stieß einen leisen Schrei aus. Das Mädchen schob den Dildo schneller und fester hin und her, ihre Finger lagen um die Klitoris, drückten, massierten ununterbrochen. Rena bäumte sich auf, ihre Beine zuckten unkontrolliert und dann sank sie in die Kissen zurück.

Der Mann wand sich, als er sie kommen sah. Er begann zu keuchen. Sein Keuchen verstärkte sich und dann explodierte er wirklich. Mit einem Aufschrei kam er und wäre über dem knienden Mädchen zu Boden gesunken, hätten ihn nicht die Fesseln daran gehindert.

Danach war es für einige Zeit still. Man hörte nur das schwere Atmen der fünf Menschen im Raum.

Endlich erhob sich Rena. Sie trat ganz dicht zu dem Mann hin, der sich jetzt wieder aufrichtete und sie begehrlich ansah. Auf der Wand war ein Fleck. Entweder hatte das Mädchen im letzten Moment den Kopf zurückgezogen oder er hatte seiner Herrin gehorcht und an die Wand abgespritzt. Rena stieß dem Mann von hinten den Peitschengriff zwischen die Beine. „Du hast es also gewagt? Du hast es gewagt, ohne meine Erlaubnis zu kommen?“

„Verzeih, Herrin.“

„Mach die Beine weiter auf!“ Sie verstärkte den Druck. Seine Hoden wurden nach vorn und nach oben gedrückt. Das musste wehtun. Aber Saskia sah erstaunt, wie sich sein Penis wieder hob. Der Mann hatte eine ziemliche Standfestigkeit. Oder aber er war verrückt nach Rena, gleichgültig was sie tat, es erregte ihn.

„Vielleicht verzeihe ich dir“, sagte Rena kalt, „aber nur, wenn du deine nächste Aufgabe gut bewältigst und zeigst, dass du doch noch einen Funken Gehorsam in dir hast.“

Babs löste seine Fesseln und band ihm die Hände wieder auf dem Rücken zusammen.

„Krieche jetzt auf deinen Knien hierher und bemüh dich um Herrin Cara. Sie wird dann entscheiden, ob du bestraft wirst oder nicht.“ Sie kam herüber, packte die erstaunte Saskia am Arm, drehte sie so herum, dass sie mit dem Rücken zu den anderen stand und drückte sie auf die Knie. Dann bog sie ihren Oberkörper vor und schob ihr das enge Kleid hoch, sodass ihr Hintern frei lag. Saskia war so verblüfft, dass sie erst auf die Idee kam sich zu wehren, als die beiden Mädchen ihr bereits den ohnehin schon winzigen Slip herunterzogen. Es wurde kühl in ihrer Pussy, jetzt, wo Luft dazu kam. Finger berührten sie, verteilten die Feuchtigkeit auf ihre Schenkel und Pobacken. Es war Rena.

„Komm her, Sklave.” Sie beugte sich näher und Saskia sah, wie er sekundenlang seine Wange an ihre Hüfte legte. „Wenn du deine Sache jetzt gut machst, darfst du mich nachher auch verwöhnen.”

Der Blick des Mannes schien Rena förmlich in sich aufzusaugen, sein Penis stand schon wieder hoch, wippte mit jeder seiner Bewegungen. Dann kam er heran. Wie konnte Rena ihm das nur antun?! Es war doch offensichtlich, dass er nur sie wollte! Saskia wollte protestieren, aber Rena hatte ihr die Hand auf das Genick gelegt und drückte sie hinunter. Sie gab nach, kam auf allen Vieren zu knien und schloss die Augen, als sie seinen Atem an ihrer Spalte fühlte. Es pochte und schmerzte nach mehr.

Zwei Beine umfassten sie fest. Rena hatte sich über sie gestellt, klemmte ihre Hüften zwischen ihren Knien ein und umklammerte sie, während sie dem Mann Anweisungen gab, wo er zu lecken hatte. Seine Zunge war sanft, zärtlich. Und er wusste genau, wo und wie er sie einsetzen musste. Sie hatte vorher gesehen, dass er volle Lippen hatte und einen großen Mund. Rena schob Saskias Schenkel etwas mehr auseinander, bis sie mit weit gespreizten Beinen und hocherhobenem Hintern kniete. Seine Zunge glitt in ihre Spalte, leckte über die Feuchtigkeit, von ganz unten bis hinauf, mit einem festen Strich. Nochmals. Er schien sie auflecken zu wollen. Sie hörte ihn unterdrückt stöhnen und wusste, dass ihm dieses Spiel auch gefiel. Er genoss es, von seiner Herrin zu solchen Dingen gezwungen zu werden.

Die Zunge ließ keine Stelle aus. Jeder Punkt wurde berührt, geleckt, massiert. Saskia schloss aufseufzend die Augen. Jemand zog ihre Pobacken auseinander. Sie zuckte zusammen, als er sich bis zu ihrem After hinaufarbeitete. Ihr eigenes Stöhnen wurde hörbar, als er sich dort aufhielt, das Loch umrundete, bis er auf Renas Befehl wieder hinunter leckte. Seine Lippen pressten sich auf ihre inneren Schamlippen, saugten das nachgiebige Fleisch hinein. In Saskias Kopf tauchten andere Bilder, ein anderer Mann auf. Einer, der in ihrer Fantasie jetzt hinter ihr kniete und all das machte, was ein Fremder ihr zukommen ließ.

Jetzt war er direkt auf der zuckenden und pulsierenden Öffnung ihrer Vagina. Saskia stöhnte. Sie wäre so gerne gekommen. Es tat schon richtig weh, aber sie konnte nicht. Plötzlich hockte sich jemand vor sie. Saskia hob den Kopf.

Babs. Ihre Hand spielte mit ihrem Haar, dann war die Berührung auf ihrer Schulter, ihren Armen. Sie fühlte ihre Finger, die nach ihrer schwer herabhängenden Brust tasteten, sie kneteten, hochhoben. Sie zog an ihrem Nippel. Es tat weh und Saskia wollte wegzucken, aber Rena hielt sie zu fest. Jetzt war auch Babs blonde Freundin da, die mit den vollen Lippen. Sie legte sich seitlich neben sie, fuhr mit dem Kopf tief unter ihren vorgebeugten Körper. Ein Atem auf ihrem Bauch. Eine Zunge auf ihrer Brust. Dann Finger zwischen ihren Schamlippen. Das lange blonde Haar kitzelte auf ihren Schenkeln.

Saskia wand sich, aber sie konnte nicht weg. Sie musste... Sie wurde dazu gezwungen... Der Gedanke erregte sie noch mehr.

Der Mann leckte auf Saskias Befehl heftiger, legte seinen Mund auf den Eingang zu ihrer Vagina und dann stieß seine Zunge hinein, zuerst langsam, austastend und dann heftiger, immer heftiger. Zugleich begannen die Finger des Mädchens nach ihrer Klitoris zu suchen. Sie war hart in ihren Berührungen, drückte fest drauf, fest, fester, rundum. Der Mann saugte wieder, jetzt stieß er seine Zunge hinein, tief, immer tiefer. Feucht, heiß, kreisend wie eine Schlange, die sich in ihr wand. Alles um Saskia wurde heißer, sie glühte, Schweiß rann an ihrem Körper hinab.

Ein Schlag auf ihre Pobacken, als sie sich zuviel wand. „Halt still!“

Sie konnte nicht stillhalten! Ein weiterer Schlag, noch einer. Nicht wirklich schmerzhaft, aber ihre Pobacke brannte. Sie hob den Kopf, wollte schreien, aber Babs legte ihre Lippen auf ihre. Vier Menschen. Ein Mann und drei Frauen, die sie festhielten, leckten, pressten, schlugen, saugten, küssten. Sie schrie auf, in Babs weiche Lippen hinein, die ihren Kopf hielt. Ihre Zunge schlüpfte tief zwischen ihre Lippen.

Der Beginn des Orgasmus zog ihr Inneres zusammen, presste ihren Körper zusammen, ließ sie trotz der haltenden Hände nach vorne krümmen, dann aufbäumen. Sie stöhnte ihre Qual hinaus, schrie, als würde sie gepeinigt werden. Der Höhepunkt war bohrend, aber so voller Lust, dass sie danach in sich zusammenfiel.



Kapitel 2

Saskia machte sich auf den Weg nach unten, die Gerte hatte sie mitgenommen. Rena war mit den anderen Mädchen oben geblieben. Die vier verbrachten bestimmt noch einige interessante Stunden, aber sie hatte ein anderes Ziel. Sie musste ihn haben! Den Kerl, den sie vorher in der Halle gesehen hatte. Das sexuelle Erlebnis hatte sie so aufgeregt, dass sie beim Gehen das Gefühl hatte, es wären ihr Extraschamlippen zwischen den Beinen gewachsen. Außerdem gab es bei jedem Schritt ein verdächtig schmatzendes Geräusch von sich. Sie war nicht nur feucht, sie war nass. Unter anderen Umständen peinlich, jetzt aber fast völlig normal.

Es war unglaublich gewesen, sich von einem wildfremden Menschen lecken zu lassen, der das auch noch mit Begeisterung und ohne Widerspruch getan hatte! Und dann die anderen, die nicht nur mitgemacht, sondern sie auch noch gezwungen hatten, still zu halten! Sie hatte einer anderen Frau erlaubt, sie zu berühren und sie bis zum Orgasmus zu bringen! Dieser Tag ging zweifellos in die Geschichte ihres Sexlebens ein, obwohl sie sonst den besten Sex hatte, den man sich nur wünschen konnte. Aber heute war ein besonderer Tag.

Und noch war sie nicht fertig. Und weit davon entfernt, richtig befriedigt zu sein. Sie ging durch den Wohnraum, an einem der Männer vorbei, der sich nicht erst die Mühe gemacht hatte, eines der Gästezimmer aufzusuchen, sondern eine Sklavin vor sich knien hatte, die ihm einen blies. Ihr langes dunkles Haar bedeckte, als sie sich vorbeugte, seine Genitalien, während zwei andere Mädchen dicht daneben hockten und zusahen. Saskia riss ihren Blick los und stieß energisch die Glastür zum Wintergarten auf. Sie trat hinein und ließ die Tür wieder hinter sich zufallen. Dann baute sie sich mit der Gerte in der Hand vor den beiden Männern auf, die sie erstaunt ansahen. Beide hatten ernste Gesichter und waren offensichtlich in einer Unterhaltung gestört worden.

Der Hausherr wollte sie wegwinken. „Wir sind noch nicht fertig. Komm später wieder.“

„Ob ihr fertig seid oder nicht, bestimme ich!“, fuhr sie ihn grob an. Es war ein Glück, dass sie die Maske trug, ihre Stimme war vor Erregung so heiser, dass sie wahrscheinlich ebenfalls unkenntlich war. Das war gut, überhaupt, wenn sie den tollen Kerl sah, der dort neben dem Hausherrn saß. Er war derjenige, der zuvor aus dem Wintergarten gekommen und sie so eindringlich angesehen hatte, dass sie seinen Blick bis jetzt nicht mehr losgeworden war. Er hatte sie bis hinauf in das Gästezimmer verfolgt und sie hatte an ihn gedacht, als der Kerl sie befriedigt hatte. Sie schlug die Gerte jetzt ungeduldig und mit einer herrischen Geste an ihre Beine.

Der Hausherr machte eine ärgerliche Handbewegung. „Raus jetzt. Du kannst dann später wiederkommen, aber ohne dieses Domina-Getue. Gemeinsam mit Rena, die weiß Bescheid.“

Saskia holte tief Luft. Wenn sie sich jetzt nicht lächerlich machen wollte, dann musste sie sich durchsetzen. Die Gerte sauste auf ihn nieder. Er sah sie fassungslos an und hielt sich den Arm, dort, wo ihn der Schlag getroffen hatte.

„Du hast zu schweigen und nur den Mund aufzumachen, wenn ich es dir erlaube!“

„Hör mal Mädchen, verschwinde, und zwar schleunigst, wenn du den Job behalten willst. Die wilden Dominas sind für die Männer draußen. Wir hier...“

Die Gerte sauste erneut nieder, diesmal auf seinen Schenkel. Langsam kam Saskia in Fahrt. Wobei ihr der Champagner, dem sie so reichlich zugesprochen hatte, half. Und geil war sie vor allem. Auf den dort. Es war, als hätte sie mit dem letzten Schluck und diesem verbotenen Orgasmus ihre letzten Hemmungen weggespült. „Schweig!“

Der Gutaussehende saß da und sah sie aus schmalen Augen an. Der war so sexy, dass sie ihn auf der Stelle vernaschen könnte. Allerdings hier? Vor den anderen? Aber warum nicht? Eine solche Gelegenheit kam bestimmt nicht so schnell wieder und wenn sie heute schon so weit gegangen war, kam es darauf auch nicht mehr an. Sie war in einer ganz verrückten Stimmung. In ihrem Kopf summte es, zwischen ihren Beinen pochte es und ihre Nippel schmerzten vor Sehnsucht nach Berührung. „Und jetzt zu dir! Steh gefälligst auf, wenn ich mir dir rede! “, fuhr sie ihn energisch an.

Als er nicht gleich spurte, schlug sie ihm mit der Gerte auf den Schenkel. Zuerst wirkte er verblüfft, dann trat etwas in seine Augen, das für ein späteres Zusammentreffen nichts Gutes verhieß. „Bekommen diese Mädchen hier etwa Drogen?“ Seine Stimme war dunkel, sonor, sie ging Saskia durch die Haut.

Der Hausherr grinste. „Quatsch. Bestenfalls erstklassigen Champagner.“ Er beugte sich näher und senkte seine Stimme „Die sind alle sauber, die Mädchen, ganz okay, machen das nicht beruflich, sondern aus Spaß und weil sie sich was dazuverdienen wollen. Ich kenne sie alle schon längere Zeit.“ Er sprach noch leiser: „Zum Teil seriöse Ehefrauen, die von ihren Männern vernachlässigt werden und sich so ein wenig Spaß gönnen.“

Die Augen des anderen wurden härter. Sie wandte den Blick nicht ab, hielt ihm stand. Endlich erhob er sich langsam. Was ein Fehler war, wie sie einsah, weil er gut über einen halben Kopf größer war als sie und sie zu ihm aufschauen musste, obwohl sie die hohen Absätze trug und nicht gerade klein war. Das nahm ihrem dominanten Auftritt die halbe Wirkung. Er stand da und sah auf sie herab. „Sonst noch Wünsche, Herrin?“ Er beugte sich herab, seine Lippen kamen ihren gefährlich nahe. „Vielleicht ein Kuss, meine Herrin?“

Saskia spürte, wie ihr Körper weich wurde, von seinem angezogen wurde. Dann besann sie sich und zuckte zurück. „Wage es nicht!“ Sie trat einige Schritte weg, öffnete die Tür und rief ein Mädchen herein, das draußen stand und fasziniert hereinsah. „Komm her und bring Fesseln mit. Diese Sklaven sind aufsässig.“ Dieser da würde sicher nicht so ohne weiteres mittun bei dem, was sie vorhatte, das war ihr klar.

Das Mädchen nahm einer anderen ein Paar Handschellen ab und eilte herein. Ihre Wangen waren gerötet und als sie an Saskia vorbeiging, blinzelte sie ihr heimlich zu. „Donnerwetter aber auch. Ein guter Griff diesmal, den Typen kenne ich noch gar nicht, ist heute das erste Mal hier.“ Sie flüsterte kaum hörbar, dann stand sie auch schon neben dem Hausherrn und seinem attraktiven Gast und wartete auf weitere Anweisungen von Saskia.

Diese trat vor ihr begehrtes Ziel hin und gab ihm einen Stoß, der ihn wieder in den Sessel zurückfallen ließ. „Los“, sagte sie zu dem Mädchen, „binde ihm die Hände hinten zusammen.“ Er wollte protestieren, die dunklen Augenbrauen zogen sich verärgert zusammen, aber Saskia baute sich mit erhobener Gerte vor ihm auf. „Du hast nur zu reden, wenn du gefragt wirst!“

Sein Blick glitt über sie. Über ihre grellrot geschminkten Lippen, ihre Brüste, die sich samt den erigierten Nippeln so deutlich unter dem engen Latexkleid abzeichneten, dann über ihren Bauch, ihre Hüften und blieben genau an dem Punkt hängen, wo das kurze Kleid gerade noch ihren intimsten Körperteil verdeckte. Den winzigen Slip hatte sie oben vergessen. Sein Blick brannte sich förmlich durch, berührte sie, ließ sie noch ... geiler werden. Ja, geil war das richtige Wort, obwohl sie sonst solche Ausdrücke selten benutzte. Sie war geil. Auf diesen attraktiven Mann. Sie würde ihn nehmen. Hier, vor allen anderen. Sie merkte, wie die Erregung von ihrer Scham ausgehend ihren ganzen Körper erfasste, so sehr, dass die Hand, in der sie die Gerte hielt, zitterte.

Ihre Blicke trafen aufeinander. Die Augen des anderen wurden für Sekunden wieder gefährlich schmal, aber dann lehnte er sich zurück, ließ sich ohne weiteren Widerstand fesseln. Der ärgerliche Ausdruck in seinem Gesicht verschwand und stattdessen deutete ein leichtes, kaum wahrnehmbares Zucken in seinen Mundwinkeln an, dass er gewillt war, das Spiel mitzuspielen. Sie betrachtete die Ausbuchung zwischen den Beinen. Dort wuchs genau das empor, was sie jetzt brauchte.

Stimmen von draußen lenkten sie kurzzeitig ab. Ein Blick durch die Glaswand zeigte ihr eines der Mädchen, das mit hoch gestrecktem Hintern vor einem der Gäste kniete, der sie an den Hüften festhielt und sie mit gutturalen Lustschreien immer und immer wieder penetrierte. Er zog seinen Schwanz ganz heraus und stieß ihn dann wieder mit voller Wucht hinein, dass die Brüste des Mädchens bei jedem Stoß wild hin und her pendelten und sie laut stöhnte.

Sie wandte sich wieder ihrem Opfer zu. „Öffne seine Anzugjacke. Dann das Hemd.“ Das Mädchen machte sich eifrig an die Arbeit. Kein Wunder, der Typ sah ja wirklich hervorragend aus.

Eine gut gebaute Brust kam zum Vorschein. Grade richtig behaart, mit dem richtigen Maß an Muskeln und dunkelrosa Brustwarzen. Sie ließ sich Zeit, diesen Anblick zu genießen. Dann nickte sie der Kleinen zu. „Streichle ihn. Errege seine Nippel.“ Das Mädchen ließ seine Hände über seinen Brustkorb gleiten, schob das Hemd dabei weiter auseinander und Saskia glaubte selbst, die warme Haut zu spüren, die Muskeln darunter, die Warzen, die durch die Berührung härter wurden. Sie fuhr sich mit der Zunge über die Lippen wie jemand, der etwas Appetitliches sieht. Er atmete schneller, sah jedoch nicht auf das Mädchen, das jetzt sogar den Kopf hinunterbog, um ihre Zunge um die roten Warzen tanzen zu lassen, sondern nur auf sie. Sein Blick hielt ihren fest und für Sekunden war sie sich nicht klar darüber, wer hier wen in der Hand hatte. Sie hatte ihn fesseln lassen, stand mit der Gerte vor ihm, gab einer anderen Befehle, ihn zu berühren, aber die Macht und Anziehungskraft, die er trotz seiner scheinbaren Hilflosigkeit auf sie ausübte, brachte sie zum Schwitzen.

„Jetzt weiter hinunter.“ Die Hände des Mädchens lösten den Gürtel. Sein Penis bohrte sich schon ungeduldig durch die Hose und als ihm der Reißverschluss – langsam, ganz langsam – mehr Raum gab, sah man deutlich, wie erregt er war. „Hol ihn raus!“

Das Mädchen griff zu. Sein Penis sprang ihr förmlich entgegen. Saskia starrte darauf. Auf die rote Spitze, die blauen Adern, die sich auf der weißen Haut abzeichneten. Groß und hart. Er pulsierte ein wenig, zuckte bei der Berührung des Mädchens. Der Mann lag scheinbar völlig ruhig im Sessel, aber sie bemerkte, dass sich seine Muskeln verspannt hatten. Ihre Blicke trafen sich wieder, sie wurde von seinem angezogen, der so gar nichts Unterwürfiges hatte, sondern herausfordernd war. Er wusste, dass er sie durch ihre Sehnsucht in diesem Moment weitaus mehr in der Hand hatte als sie ihn. Und er wusste, dass sie dieses Gefühl genoss. Sein Penis wurde in diesen Minuten noch steifer, bog sich hinauf. Er wollte sie. Ebenso wie sie ihn wollte.

„Sieh mal einer an, wer da plötzlich doch noch mitmacht. So kenne ich dich ja gar nicht, alter Junge.“ Sie bemerkte, dass der Hausherr sich vorgebeugte hatte und amüsiert grinste.

„Du da!“ Sie deutete mit der Gerte auf den Hausherrn, der sichtlich zusammenzuckte. „Was gibt es da zu grinsen?!“

Er hob nur abwehrend die Hände.

Sie winkte das Mädchen heran, das immer noch vor dem anderen hockte und sich offensichtlich in dessen Schwanz verliebt hatte. „He, du, träum nicht! Da gibt es noch einen anderen Kunden für dich!“ Das Mädchen beeilte sich, zu ihrem Arbeitgeber zu kommen und Saskia sah zufrieden, dass er bald abgelenkt war.

„Und jetzt wieder zu dir.“ Sie stellte sich vor ihm hin und streckte die Hand aus. „Du darfst meine Hand küssen.“ Er beugte tatsächlich den Kopf vor, küsste sie. Sie fühlte seine warmen Lippen angenehm auf ihrer Haut. Seine Zunge schob sich hinaus, fuhr, kaum sichtbar, die Sehnen nach, glitt dann, als er den Kopf weiter bewegte, zwischen ihre Finger. Zart, spielerisch, erregend. Saskia wand sich vor Vorfreude. Sie konnte es kaum erwarten, noch mehr von ihm zu kriegen.

Sie schob das Kleid hoch, sodass ihre feuchte Pussy sichtbar wurde. Er starrte darauf und sie bemerkte, dass sein Atem schneller ging. Kleine Schweißperlen standen auf seiner Stirn. Sie hockte sich mit dem Gesicht zu ihm mit gespreizten Beinen auf seine Schenkel. Sein Penis zuckte in ihrer Hand, als sie ihn ergriff, fest ihre Finger darum legte und ihn massierte. Mit der anderen Hand zog sie die weiche, nachgiebige Haut Richtung Hoden, bis sie gespannt war. Er hatte die Augen halb geschlossen und atmete schwerer. Schweißperlen standen jetzt auch auf seiner Brust. Sie beugte sich vor und leckte darüber. Sie mochte diesen salzigen Geschmack, seinen Geruch. Ihre Hand glitt auf seinem Penis auf und ab, rieb, massierte, bis sie an kleinen Anzeichen merkte, dass er kurz vorm Kommen war. Seine Hoden hatten sich verändert, waren fester geworden.

Das war ihr zu früh. Sie ließ ihn los, beugte sich über ihn und hielt seinen Kopf mit beiden Händen fest. Dann küsste sie ihn. Aber als er sie wieder küsste, seine Zunge sich an ihre presste, zog sie sich zurück. „Du machst gar nichts. Hast du verstanden?!“

Er sah sie schwer atmend an. Sie beugte sich wieder über ihn. Jetzt schien er begriffen zu haben, denn er blieb nun ganz passiv. Sie kostete seinen Mund aus, tastete mit ihrer Zunge seine Zähne entlang, innen und außen. Stieß an seine, berührte seinen Gaumen, fuhr seine Lippen nach, zog seine Unterlippe zwischen die Zähne und drang dann wieder heftig mit ihrer Zunge in ihn ein. Bis sie es nicht mehr aushielt.

Sie erhob sich, glitt über ihn. Er sah hoch und sein Blick brannte sich in ihren, als sie sich auf ihm niederließ, sich mit seinem harten und zuckenden Schaft aufspießte. Sie ließ sich Zeit dabei, senkte sich langsam nieder, genoss die Dehnung, das Reiben, etwas, das ihr bei den bisherigen Spielen abgegangen war. Sie schob sich weiter auf ihn, bis sie ganz auf seinen Schenkeln saß. Wenn sie sich jetzt bewegte, kam er frühzeitig, bevor sie selbst so weit war. „Wehe du kommst“, flüsterte sie heiser.

Er verzog nur die Mundwinkel zu einem ungemein lasziven und erotischen Lächeln, während seine Augen ernst blieben. „Versuch es doch zu verhindern“, erwiderte er ebenso leise.

„Dann spürst du die Gerte.“

Sein Lächeln verstärkte sich, erreichte aber immer noch nicht seine Augen. „An deiner Stelle wäre ich vorsichtig. Andere beherrschen dieses Spielchen nämlich auch. Hast du keine Angst, damit an den Falschen zu kommen?“

Saskia spielte mit seinen Brustwarzen, kniff sie, zupfte daran. „Nein.“ Sie begann sich zu bewegen, wippte vor und zurück, kreiste auf ihm. Sein Penis fühlte sich so unglaublich gut in ihr an. Er war hart und füllte sie der ganzen Länge nach aus. Sie konnte ihn tief in sich spüren. Auch sein Pochen. Ihre Vagina zog sich um ihn zusammen, sie verstärkte den Druck, indem sie die inneren Muskeln anspannte. Er unterdrückte ein Stöhnen, ließ den Kopf zurück auf die Lehne fallen, ließ sie jedoch nicht aus den Augen.

Sie hob ihre Hüften ein wenig an, ließ sich dann wieder auf ihn sinken. Schneller, immer schneller. Von ihrem Unterkörper gingen heiße Wellen aus, durchfluteten ihren ganzen Leib. Saskia begann zu keuchen, sie warf den Kopf zurück, vergrub ihre Finger in seine Schultern. Sie ritt ihn, mit einer Hemmungslosigkeit, die ihr noch vor Stunden fremd gewesen wäre. Er hatte sich tatsächlich gut in der Gewalt, hielt stand, obwohl er schon vorher kurz vor dem Kommen gewesen war. Es erregte sie, dass die anderen wahrscheinlich zusahen, sie beobachteten, wie sich ihr Gesicht in der Ekstase verzerrte, sie den Mund wie zum Schrei geöffnet hatte. In diesem Moment verlor er die Beherrschung, er zuckte hoch, ihr entgegen, ihre Körper prallten aufeinander, sie hielt sich an ihm fest, als sie sich in einem unglaublichen Orgasmus krümmte und zuckte und endlich erschöpft an seine Brust niedersank. Ihr Kopf fiel nach vorn, auf seine Schulter. Sie schmiegte ihr Gesicht an seinen Hals, atmete tief seinen männlichen Duft und das frische Rasierwasser ein. Sie blieb minutenlang so liegen und sah erst wieder hoch, als er sich unter ihr bewegte. Sie hob den Kopf und sah sich um. Sie hatten großes Publikum. Hinter der Glastür standen mehrere Leute. Einer der Männer ließ sich mit verzücktem Ausdruck seinen Schwanz streicheln, während er selbst die Brust eines Mädchens knetete.

Zwei Mädchen kümmerten sich um den Boss, sie hatten sich vor ihm hin gekniet und eine rieb seinen zuckenden Schwanz zwischen den Händen, während die andere seine Hoden kitzelte. Er keuchte, hob und senkte die Hüften, als würde er zustoßen.

„Ist die Darbietung jetzt beendet?“ Die dunkle, aber kühle Stimme des Mannes, auf dem sie saß, dessen Glied sie immer noch fest zwischen ihren Beinen hatte, riss sie aus ihren Betrachtungen.

„Hm. Ja.“ Widerwillig löste sich Saskia von ihm. Sein Penis glitt aus ihr heraus, als sie sich erhob. Er war immer noch nicht völlig schlaff, obwohl er ebenfalls gekommen war und in ihrem Hirn tauchten die reizvollsten Bilder auf, was sie alles noch mit ihm machen könnte. Aber seine Worte waren wie ein Stichwort für sie gewesen. Es war jetzt wohl wirklich Zeit zu gehen. Und das so schnell wie möglich. Sie zog sich das Kleid wieder runter, zog sich die Sandale, die bei dem wilden Ritt verrutscht war, über den Fuß und richtete sich gerade auf.

Sie verschwendete keinen Blick an die beiden Männer, als sie zur Tür ging, nickte den Mädchen aber mit einem freundschaftlichen Lächeln zu und durchquerte dann mit unsicheren Schritten den großen Wohnraum. Sie fühlte sich müde, erschöpft von den ungewöhnlichen Erlebnissen und sie wollte jetzt nur eines, nach Hause. Duschen und schlafen. Außerdem war sie betrunkener, als sie zuvor gedacht hatte. Sie taumelte mehr als sie ging in den Raum, in dem ihre Sachen waren, um sich umzuziehen.

Einer der Bediensteten rief ihr ein Taxi und sie nahm erst, nachdem sie eingestiegen war, die Maske ab. Es war in der Zwischenzeit schon Nacht geworden.

Ihre Pussy war feucht von ihren eigenen Säften, die nur zu reichlich geflossen waren und von jenen des Mannes, den sie so ungeniert vor den Augen der anderen geritten hatte. Es fühlte sich klebrig an, aber auch gut. Es war ein Gefühl, das ihr Zufriedenheit gab und sie an das erinnerte, was sie soeben erlebt hatte.

Sie schüttelte mit einem ungläubigen Lächeln den Kopf. War das wirklich sie gewesen? Sie hatte tatsächlich Domina gespielt! Hatte sich von einem fremden Mann ablecken, von Frauen streicheln, küssen und schlagen lassen und war dann so geil und hemmungslos gewesen, dass sie einfach einen Mann festgebunden und quasi vergewaltigt hatte!

Was hatte er gesagt? Ob sie nicht Angst hätte, an den Falschen zu kommen. Das war eindeutig eine Drohung gewesen. Sie grinste. Aber bis er die Handschellen los hatte, verging vermutlich eine ganz schön lange Zeit.



Kapitel 3

Als sie aus dem Taxi stieg und die Tür zu ihrem Haus aufsperrte, hörte sie plötzlich hinter sich eine Wagentür. Jemand hatte sein Auto hinter dem Taxi angehalten und stieg jetzt aus. Er befand sich im Schatten, aber als er auf sie zutrat, erkannte sie ihn. Es war dieser verdammt gut aussehende Kerl, an dem sie sich vor allen anderen befriedigt hatte. Sie schluckte unwillkürlich, als sein Blick sie traf. Seine Drohung fiel ihr wieder ein.

„Das ist ja schnell gegangen.“

„Ich bin dem Taxi nachgefahren. Ich wollte nicht riskieren, dass mir die Domina davonläuft.“ Seine Stimme klang kühl. Er lehnte sich an den Türstock und sah zu, wie sie mit zitternden Händen den Schlüssel ins Schloss stecken wollte. Eben hatte sie sich noch zufrieden gefüllt, befriedigt war wohl das bessere Wort, und jetzt fing alles wieder von vorne an. Allein schon der Blick und seine Stimme machten sie heiß. Er nahm ihr den Schlüssel aus der Hand und sperrte auf. Dann fühlte sie seinen festen Griff um ihrem Arm, als er sie vor sich hineinschob. Saskia tastete nach dem Lichtschalter. Das Licht ging an. Er sperrte die Tür von innen zu, zog den Schlüssel ab und steckte ihn in seine Hosentasche.

Saskia sah mit großen, verwunderten Augen zu. „Was...“

„Das Spiel ist erst zu Ende, wenn ich es sage“, erwiderte er mit einem kalten Lächeln. „Und ich werde nicht riskieren, dass du mir vorher davon läufst.“ Jetzt erst sah sie, dass er etwas in der linken Hand hielt. Ihre Gerte.

Sie schluckte, als er sie wieder am Arm packte und mit sich zog. Er ging durch die Vorhalle, stieß die Türen zu den einzelnen Zimmern auf, sah hinein, überlegte. Dann ging er mit ihr ins Arbeitszimmer. Saskia wehrte sich. „Was soll das?“

Statt einer Antwort zerrte er sie vor dem schweren Schreibtisch zu Boden. Im nächsten Moment hatte er auch schon zwei Handschellen aus der Tasche gezogen. Er legte sie um ihre Handgelenke, ließ sie zuschnappen und befestigte dann den anderen Teil jeweils an den schweren, gedrechselten Füßen des Tisches, sodass sie hilflos dalag und ihre Arme über ihrem Kopf weit auseinander gehalten wurden.

Saskia war fassungslos. „Bist du von allen guten Geistern verlassen? Was tust du da? Mach mich los!“

„Ich hatte dich doch gefragt, ob du keine Angst hast, mit diesen Spielen an den Falschen zu kommen. Jetzt musst du damit leben. Hör auf zu jammern.“ Er schob ihr T-Shirt bis zum Hals hoch. Sie trug nichts darunter und schauderte zusammen, als er ihre bloßen Brüste berührte, die Handflächen darauf legte und sie kreisen ließ. Ohne Druck. Gerade soviel, dass ihre Nippel hart wurden. Als er genug davon hatte, öffnete er den Reißverschluss ihrer Hose, zog sie hinunter. Ihr Slip lag immer noch oben in diesem Gästezimmer und der Himmel allein wusste, was die Putzfrau am nächsten Tag damit tun würde.

Er warf die Hose zur Seite, erhob sich und betrachtete ihren nackten Körper, mit dem er jetzt alles tun konnte, was er wollte. Saskia atmete schneller bei diesem Gedanken. Denn, dass ihm einiges dazu einfallen würde, konnte sie ihm deutlich ansehen.

Er griff er nach der Gerte, die er auf den Tisch gelegt hatte, um beide Hände frei zu haben. „Ich habe nicht viel übrig für diese Art von Spielen“, sagte er beiläufig. „Aber ich bin ein Verfechter der Gleichberechtigung und da du dich so gut mit mir amüsiert hast, denke ich, habe ich das Recht, jetzt das Gleiche mit dir zu tun. Du hattest vielleicht deinen Spaß, aber ich noch nicht.“ Er stellte sich mit gespreizten Beinen über sie und ließ die Spitze der Gerte über ihren Körper gleiten. Über ihre Brustspitzen, die sich durch seine Berührung zuvor schon aufgestellt hatten und jetzt noch härter wurden, über ihren Bauch. Es kitzelte, sie zuckte zusammen. Er hatte ihre Bewegung gesehen und hielt sich längere Zeit damit auf, diese empfindliche Stelle auf ihrem Bauch mit federleichten Berührungen der geflochtenen Schnur zu necken. Sie versuchte, sich wegzudrehen, aber er folgte jeder ihrer Bewegungen. Endlich glitt die Gerte weiter, über ihren Bauch, das dunkle Dreieck und dann zwischen ihre halbgeschlossenen Beine, ihren rechten Schenkel hinab bis zum Knie und dann auf der anderen Seite wieder zurück, bis sie mit hartem Druck, der sie sich winden ließ, ihre Pussy erreichte. Sie war immer noch – oder wohl eher schon wieder - feucht dort.

„Aber bevor ich richtig anfange, will ich ein bisschen mehr von dir wissen.“ Er ließ nicht nach, drückte noch fester und betrachtete sie mit aufreizender Gründlichkeit. „So, jetzt wollen wir mal zur Sache kommen. Mach die Beine auf.“

Saskia legte die Fußknöchel übereinander, sodass die Gerte zwischen ihren Schenkeln eingeklemmt war.

„Ach“, sagte er in einem mokanten Ton, „du bist also aufsässig. Nun, da muss ich mir etwas überlegen.“ Er zog die Gerte mit einem Ruck heraus, hob sie und Saskia, die sie auf sie herabsausen sah, öffnete blitzschnell die Beine. Die Gerte blieb eine Handbreit über ihrem Schenkel schweben. „Na also, das ist schon besser.“ Sie warf ihm einen bitterbösen Blick zu, den er mit einem Grinsen quittierte. Dann schob er mit den Füßen ihre Beine auseinander und stellte sich dazwischen.

Saskias Aufmerksamkeit wurde unwiderstehlich von der Wölbung unter seiner Hose angezogen. Er folgte ihrem Blick. „Tja, macht einen Mann wirklich heiß, so eine Domina zu Füßen liegen haben. Und sich zu überlegen, was man alles mit ihr anstellen könnte.“ Sein Lächeln wurde diabolisch. „Als Bestrafung sozusagen, für unzüchtiges Benehmen.“ Während er sprach, glitt die Gerte zwischen ihre Beine, rieb sich an ihren Schamlippen.

Saskia stöhnte leise. Das Spiel war neu, gefiel ihr jedoch ebenso gut wie jenes, das sie noch vor kurzem mit ihm gespielt hatte.

„Ich habe dich schon vorher gesehen, nach dieser Versteigerung, wie du mit den anderen verschwunden bist. Machst du so etwas eigentlich öfter? Domina spielen, meine ich. Und bei solchen Partys mittun?“

Sie versuchte, das angenehme Kitzeln, das ihren Körper erhitzte, zu ignorieren. „Das geht dich nichts an.“

Er hob die Augenbrauen. „Nicht? Hm. Bist du sicher?“

„Ganz sicher.“ Sie ächzte fast, weil er in diesem Moment mit der Gertenspitze ihre Klitoris berührte.

„Das sehe ich anders.“ Er sagte das leicht, fast spielerisch, aber sie wusste, dass er es ernst meinte. „Und jetzt frage ich mich natürlich, was da oben, hinter der verschlossenen Tür so alles vorgefallen ist. Es macht mich heiß, solche Dinge zu hören.“ Sein Blick hielt ihren fest.

Sie sah ihn nur an und schwieg.

Der Druck der Gerte verstärkte sich. „Los, antworte.“

Sie leckte sich über die Lippen, dann schüttelte sie den Kopf.

„Heißt das: Nein, du willst nicht antworten?“ Sein Gesicht war plötzlich sehr ernst. Er zog die Gerte heraus und schlug sie auf ihren Oberschenkel. Leicht, aber doch fest genug, um sie zusammenzucken zu lassen. Die Stelle, wo er sie getroffen hatte, brannte ein wenig.

„Es heißt, dass ich so etwas nicht öfter mache. Überhaupt nie.“

Er hob die Augenbrauen. „Und weshalb warst du heute dort?“ Als sie nicht gleich antwortete, erhielt sie wieder einen Schlag, dieses Mal auf die Innenseite des Schenkels, ziemlich weit oben. Sie stieß einen kleinen Schmerzenslaut aus.

„Schrei nicht, rede. Ich würde doch zu gerne wissen, ob du eine dieser unzufriedenen Ehefrauen bist, die sich vernachlässigt fühlen und dann mit anderen Männern Domina spielen.“

„Ich war neugierig. Ich hatte von dieser... Veranstaltung gehört und wollte sehen, was dort wirklich los ist.“ Das war auch die Wahrheit.

Es zuckte um seine Mundwinkel. „Reine Neugier also, hm? Und die Domina-Ausrüstung hast du wohl immer dabei oder?“

„Habe ich dort bekommen.“ Die geflochtene Gertenspitze glitt über ihren Körper, umtanzte ihre Nippel. Das raue Leder kratzte ein wenig. Sie konnte vor Erregung kaum sprechen. „Es war eine Verwechslung. Man hat mich für eine der Frauen gehalten.“

„Eine Verwechslung?“ Er sah erstaunt aus, dann grinste er. „Mal eine ganz andere Ausrede.“

„Gar keine Ausrede!“, fauchte sie ihn an.

Sein Grinsen wurde stärker. „Na schön, ich glaub es dir – vorläufig.“

Saskia schnaubte nur wütend.

Er stellte sich etwas breitbeiniger zwischen sie, schob dabei ihre Beine auseinander, sodass sie weiter geöffnet waren, spielte mit der Gerte, neckte sie, bis sie begann, sich zu winden. „Und trotzdem will ich jetzt hören, was dort oben vor sich gegangen ist. Und zwar...“, die Gerte presste sich an ihre Klitoris, vibrierte dort, „...detailliert.“ Er lächelte, aber seine Augen waren wieder ernst dabei. „Schließlich muss ich dann entscheiden, ob ich die Domina bestrafe oder belohne. Und sag besser die Wahrheit, sonst tut’s am Ende wirklich weh.“

Saskia, die den erregenden Druck und das Reiben zwischen ihren Beinen kaum noch aushielt, biss sich auf die Lippen. Wenn er doch endlich diese verflixte Hose öffnen und sich dann über sie legen würde. Die Episode dort im Wintergarten war zwar aufregend gewesen, schien jetzt aber schon wieder eine Ewigkeit her zu sein. Sie wollte ihn nochmals in sich spüren, hart und heftig, wollte, dass er sie ausfüllte und...

„Wir sind hinaufgegangen“, stieß sie hervor.

„Das ist mir nicht neu, das konnte ich sehen.“ Seine Stimme klang kalt und ungeduldig.

„Und dann haben ihn die Sklavinnen ausgezogen und er musste zuerst die eine streicheln und dann die andere lecken.“

„Lecken? Wo?“

„Ihre Pussy.“ Sie konnte kaum noch sprechen, diese verdammte Gerte zwischen ihren Beinen war die reinste Hölle. Eine lustvolle Hölle.

„Weiter.“

„Rena hat...“

Er unterbrach sie. „Rena? War das die andere Domina?“

Sie nickte. „Sie hat ihn dann ein bisschen geschlagen und dann hat sie sich befriedigen lassen, von...“

„Von wem?“ Seine Stimme klang scharf.

„Von einer der Sklavinnen, die mit oben waren.“

„Und du? Wo warst du?“

„Ich musste ihn schlagen, wenn er sich bewegte.“

Ein Zucken um seine Mundwinkel. „Und hat er sich bewegt?“

Saskia nickte wieder.

„Und du hast ihn geschlagen?“ Er hob die Gerte hoch. „Damit?“

„Nein, gar nicht. Er hat mir Leid getan.“

Er fing tatsächlich zu lachen an. „So, so.... Und dann?“

„Dann ist er gekommen.“ Saskia stöhnte auf. Er hatte die Gerte wieder zwischen ihre Beine gelegt, sie war schon nass von der Feuchtigkeit, die sich bei jedem Luftzug kühl anfühlte.

„Und du hast wirklich nur die ganze Zeit dabei gestanden und zugeschaut und dann ein bisschen mit der Peitsche gespielt?“ Seine Stimme klang ungläubig.

„Nein!“ Saskia wurde endlich ärgerlich. Sie begann ihn zu hassen. Ihn und seine arrogante Art, Fragen zu stellen, zu denen er nicht das geringste Recht hatte. Sie auszufragen und mit ihrer Lust zu quälen, bis sie sich wand, obwohl er schon genau wissen musste, was sie jetzt brauchte.

Sein Blick wurde plötzlich hart. „Was ist noch passiert?“ Seine Stimme klang ganz leise, aber so, dass ihr ernsthaft eine Gänsehaut über den Rücken lief. Er ließ die Gerte fallen, kniete sich links und rechts von ihren Hüften, fasste sie derb an den Schultern und grub schmerzhaft seine Finger hinein. Sein Gesicht war dicht vor ihrem. „Wenn du mir jetzt sagst, dass du dich von dem Kerl hast ficken lassen, kannst du was erleben.“

„Hab ich nicht! Außerdem reicht es mir jetzt! Binde mich sofort los! Ich kann tun und lassen, was ich will! So wie andere nämlich auch, die vorgeben, zu einem geschäftlichen Treffen zu gehen und dann mit einem Haufen Dominas und Sklavinnen Orgien feiern!“ Es wäre mehr als dumm gewesen, ihm noch weitere Details zu erzählen. Auch ein verständnisvoller Ehemann hatte seine Grenzen. Aber wenn sie ihm jetzt Vorwürfe machte, lenkte ihn das ab. „Du hast als letzter einen Grund, mir eine Eifersuchtsszene zu machen!“

„Das kommt eben davon, wenn eine Frau ihrem Mann nachspioniert, anstatt ihm zu vertrauen.“ Er legte sich ganz auf sie und drückte sie mit seinem gesamten Gewicht zu Boden. Dann hob er den Unterkörper, griff hinunter und öffnete seine Hose. Er war ein bisschen atemlos und sie spürte seinen harten Penis, der heraussprang und gegen ihren Bauch drückte. Allein schon das Gefühl ließ sie vor Verlangen danach sich unter ihm winden und stöhnen. „Wärst du nämlich nicht dort aufgetaucht, hätte ich mich schon längst verabschiedet gehabt.“

„Wer’s glaubt“, keuchte Saskia abfällig. „Aber jetzt bin ich dahinter gekommen, wie deine geschäftlichen Besprechungen tatsächlich aussehen! Gut, dass ich den Tipp bekommen habe und dort war! Und du hast als letzter einen Grund, mir eine Eifersuchtsszene zu machen! Jetzt weiß ich Bescheid über dich und deine Geschäftsfreunde!“

„Gar nichts weißt du! Es ging um eine dringende Sache und er hatte sonst keine Zeit, sich mit mir zu treffen!“

Sie starrten einander an, dann wurde sein Blick allmählich sanfter. „Du hast keinen Grund, mir etwas übel zu nehmen oder anzudichten. Es wäre wirklich nichts passiert. Aber ich hoffe, das gilt auch für dich.“

„Der Einzige, der mich dort gefickt hat, warst du!“, fauchte sie ihn an.

„Ich dich? Wohl eher umgekehrt. Es war ein... interessantes Erlebnis.“ Er beugte sich hinunter und strich mit den Lippen zart über ihren Hals. „Schamloses Weib, so mit mir vor den Augen der anderen herumzuspielen. Aber ich muss zugeben, du warst ziemlich gut als Domina. Imponierende Vorstellung.“ Seine Stimme klang mit einem Mal samtweich und verführerisch. „Und? Ist deine Neugier jetzt befriedigt?“

„Meine Neugier schon.“ Saskia atmete auf. Ihre Strategie war erfolgreich gewesen. Er dachte nicht mehr daran, weiterzufragen.

Er lachte leise. „Aha, nun, wenn du die Wahrheit gesagt hast, was ich stark hoffe, hast du jetzt eine Belohnung verdient. Was willst du, meine schöne Domina? Sag’s mir. Was soll ich tun?“

Saskias Körper wurde weich und ihre Haut prickelte. „Mich streicheln“, flüsterte sie.

„Und dann?“

„Mich küssen.“

„So plötzlich? Noch vor kurzem hast du mir verboten, es zu wagen.“

„Aber dann habe ich dich geküsst!“

„Ja“, in seinen Augen blitzte etwas auf, „und ich wäre fast da schon gekommen und nicht erst später.

Er senkte sich auf sie nieder. Sein Mund legte sich über ihren und seine Zunge drang ohne weiteres Vorspiel zwischen ihre Lippen. Sei seufzte in seinen Kuss hinein und öffnete die Beine weiter unter ihm. Das Pochen hatte sich verstärkt. Ihre Klitoris musste ungewöhnlich angeschwollen sein, denn sie war bei jeder Berührung schmerzlich empfindlich. Seine Hände strichen über ihren Körper, mal fester, mal ganz zart. Er griff zwischen ihre Beine, ohne sich von ihr zu lösen. Seine Finger fanden wie von selbst die richtigen Stellen, rieben sie, streichelten. Er rutschte an ihr herab, seine Lippen zogen eine feuchte, brennende Spur hinab bis zu ihrem Schamhaar. Er blies leicht darauf, dann glitt er tiefer hinunter und spreizte ihre Beine noch weiter. Sie fühlte seinen Atem, die Kühle, als er spielerisch auf ihre vermutlich tropfnassen Schamlippen blies, und dann endlich seine Zunge. Sie schrie leise auf und wand sich, als er ihre Klitoris mit hartem Druck umkreiste, leckte, die Zungenspitze hineinbohrte. Er schob ihr linkes Bein höher, bis zur Brust. Jetzt lag sie ganz offen vor ihm. Offen, verletzlich und .... unerträglich geil. Sie fühlte, wie er ihre inneren Schamlippen zwischen seine Zähne zog, daran saugte, leicht zu knabbern begann, während sein Daumen auf ihrer Klitoris ruhte, sie mit unterschiedlichem, manchmal schmerzlich hartem Druck massierte. Ihr Unterleib zog sich zusammen. Sie spürte schon das vertraute Vibrieren, das einen Orgasmus ankündigte. Er musste es ebenfalls bemerkt haben, denn er hob den Kopf und sah sie mit einem boshaften Lächeln an. „Wehe, du kommst.“

Im nächsten Moment glitt seine Zunge tief in sie hinein.

Sie kam. Heftig. So heftig, dass ihre Beine zuckten, ihr Körper sich aufbäumte und sie den schweren Tisch um einiges verschob. Er hielt ihre Beine fest, machte weiter, während sie vor lustvoller Qual wimmerte, keuchte. Ihre Vagina kontrahierte so heftig, dass ihr Becken mitzuckte und plötzlich, mitten in diese Kontraktionen, ließ er sie los, glitt über sie und stieß ihr seinen harten Schwanz tief hinein. So tief, dass sie aufschrie, den Stoß durch ihren ganzen Körper fühlte, seine Hoden gegen sie klatschten und der erste Orgasmus durch einen sofort drauffolgenden abgelöst wurde. Er bewegte sich schnell und ungeduldig, mit immer rascheren Stößen. Und dann endlich, als ihre Vagina ihn so fest umklammerte, dass das Reiben schmerzhaft wurde, kam er. In etlichen Zuckungen, während denen er tiefer stieß, bis es vorbei war.

Er ließ langsam ihr Knie los, das er immer noch gegen ihre Brust gedrückt hatte und legte sich bequemer zwischen ihre Beine, ohne jedoch seinen jetzt weitaus schlafferen Penis herauszuziehen. Saskia schloss erschöpft die Augen. Sie fühlte sich zutiefst befriedigt, erleichtert, wunschlos glücklich. Er begann ihr Gesicht zu küssen, liebevoll, zärtlich, den Schweiß wegzuküssen und sogar zart an ihrem Hals zu lecken. „War nicht uninteressant der Tag heute“, murmelte er. „Zuerst diese Domina, die mit einem anderen Kerl verschwindet, obwohl sie mir so verdammt bekannt vorkommt. Die dann wieder auftaucht, mich dann vor allen Leuten festbindet und besteigt. Ein ziemlich geiles Luder war das. Aber das war jetzt eindeutig die Krönung.“

Saskia seufzte nur zufrieden. Der Tag war wirklich ergiebig gewesen. Das hatte sie sich nicht träumen lassen, als sie ihn neugierig verfolgt hatte, um mehr über diesen ominösen Geschäftstermin herauszufinden.

Er holte den Schlüssel aus der Innentasche seines Sakkos, löste die Handschellen und hob Saskia mit neu aufkommender Leidenschaft hoch. Dann trug er sie durch den Gang ins Schlafzimmer und warf sie mit dem Gesicht nach unten aufs Bett. Er setzte sich neben sie, legte die Hand fest auf ihre Pobacken und massierte sie. Saskia legte das Gesicht auf die Arme und genoss.

„Aber eines kann ich dir sagen, meine Süße, wenn du dort als Sklavin erschienen wärst, hätte ich dir vermutlich auf der Stelle diesen hübschen Hintern versohlt.“

Den hübschen Hintern, den einer deiner Geschäftspartner ziemlich gründlich geleckt hat, dachte sie mit einem unterdrückten Kichern. Aber das würde er niemals erfahren. Und außerdem hatte sie jetzt einige gute Ideen, wie sie ihr Eheleben noch aufregender gestalten konnte.

Ende
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